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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

I'aljsv »Ib.
tot. et putv.

I'»I»av»1bae
<«<av et pnl-

vvrisat»«.

«Iv

p»el»ur.

I'a?»»«

Nstii sive In-
«Ueav, st lii i-
kuxsv et nii»
ev» voinieav
lexitiinav.

?avav
pirliui iin

Weiße ganze
Bohnen

und
Bohnenmehl.

Tonko-
Bol,nen.

Pichnrim-
bohnen.

Muskateu-
oder

brasiliauische
Bohnen.

Jgnatius
Bohnen,

oder
indische,

fiebervertrei-
bende und

ächte Brech-
Bohneu.

Sie werden überall in Deutschland
gebaut, heißen an inanchen Orten
Faseln oder Fasvlen (von?I>»se»-
luü) und dienen als Nahrungsmit¬
tel, besonders auf den Schiffen, nnd
auch als Viehfutter.

Der Baum wächst iu Südamerika,
die wohlriechendenBohnen werden
ohne ihre harten Schalen in den
Handel gebracht; sie sind äußerlich
schwarz, inwendig grau, nnd müssen
in gut geschlossenen Gefäßen an tro¬
ckenen Stellen verwahrt werden.
Man bezieht sie von Amsterdam
nnd Trieft.

Sie sind die Bohnen eines in Ost
und Westindien wachsenden Staw
dengewächses, haben einen Geschmack
fast dem der Mnskatennnß, auch
dem Sassasraßholz gleich, und bil¬
de» die Gestalt eines gespaltenen
EichelkernS, nur sind sie viel grö¬
ßer und von Farbe schwarzbraun.
Man bezieht sie von Amsterdam;
sie kommen aber nicht mehr häufig
vor; die unächten Bohnen sind noch
ein halb mal so groß, als die äch¬
ten, äußerlich runzlich uud blässer,
auch bitterer und weniger gewürz¬
hast als die ächten.

Der Baum, welcher diese Frucht trägt,
wächst auf den philippinischen
Inseln. Der Name Bohne ist
für die Frucht nicht geeignet, weil
sie nicht zweihalbtheilig ist, ihr Ge¬
schmack ist sehr bitter nnd äußert
betäubende Kräfte, ihre Anwendung
in der Arzenei fordert die größte
Behutsamkeit, übrigens sind die un¬
gleich länglicht rnnden Saamen von
der Große einer Haselnuß, außen
hellbraun, innen gelbbraun und glän-

DaS Bohnenmehl wird
zu trockenen Umschlä¬
gen bei der Rose,
harten Geschwülsten
der Brüste, nnd mit
Honig vermengt, um
die Eiterung eines
noch unreifen Ge¬
schwürs zn beför¬
dern, gebraucht.

Ihres Wohlgeruchs we¬
gen gebrauchtman
sie unter die Schnupf¬
tabake.

In Ungarn nud den
angränzenden Län¬
dern bedient man sich
ihrer häufig an Stelle
der Muskatnüsse; in
der Medizin als stär¬
kendes Mittel gegen
Colikfchmerzen und
Durchfall.

Früher wurden sie in
der Arzenei als Fie¬
ber vertreibendesund
magenstärkendesMit-
tel in Pulverform ge¬
nommen, jetzt hängt
man sie manchmal
noch als Fieber ab¬
treibendes Mittel, an
Fäden gereiht um
den Hals.



94 «MUAÄ«?. ete. — MV??. ,

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

zend, auch schwer zu pulvern; incin
bezieht sie aus Amsterdam.

r»rin.
ani)xÄ»I.

«eu
rarkui»

»rnin
seu I^urkur

»IHM

Mandelmehl
oder

Mandelkleie.

Sind die Ileberbleibsel beim Auspres¬
sen des Oels aus den Mandeln.

Mit Seifenspiritusge¬
mengt, erhält man
daraus die Mandel-
seise, unter venetia-
nische Seife gibt sie
auch ein Schönheits¬
mittel znni Waschen
der Haut.

rvl <»u» i
inj»Pi»»a-

tuni.

Eingedickte
^chsengalle.

Wird durch Abdampfen der frischen
Ochsengalle erhalte».

In der Medicin inner¬
lich und äußerlich.

G«I »iini
ald.

vitri
i>II»ii»>.

Masgalle. Ist der salzige Schaum, welcher sich
in den Gefäßen bildet, worin Glas
geschmolzen wird: er wird mit der
Schaumkelle abgenommen und in
Wasser geschüttet, worin er nach
dem Festwerden weiße oder asch¬
graue Kuchen bildet; die Galle vom
weiße» Glas ist die beste, die Von,
Bouteillenglas die geringere.

Der Hauptverbrauch ist
zu Verglasungen bei
irdene» Geschirrenu.
bei Fayence, zum
Fluß beim Schmel¬
zen der Metalle, beim
Lothen, znm Blei¬
che» zc.; ganz rein
gebraucht man sie i»
den Apotheken als ab¬
führendes, eröffnen¬
des und die Ver¬
dauung beförderndes
Mittel; die Roßärzte
machen auch Ge¬
brauch davon.

rerr. »evt.
«x^ck. liq.

k>IIUIN
ae«tio»in

«x^Satun»
ti«zui«^u»n.

Flüssiges
essigsaueres
Eisenoxyd.

Frisch niedergeschlagenes Eisenoxyd wird
i» Essigsäure aufgelöst. Es gibt
eine dunkel- (blut-) rothe Flüssig¬
keit von süß zusammenziehendem uud
sauerm Geschmack, stark nach Es¬
sigsäure riechend.

Innerlich in der Me¬
dicin.

rerr.
earvon. earl»«»i»i»

euin.

Kohlen¬
saures Eisen.

Ist ein grünlich graues, oder anch,
wenn es nicht ganz frisch ist, roth-
brauneS Pulver, welches, mit Salz¬
säure Übergossen, stark aufbraust.
Es wird bereitet durch Niederschla¬
gen des Eiseiwitriols (schwefelsauer«
Eifenoryduls) mit kohlensauer«! Al¬
kali, ist geruchlos,und der Geschmack
schwach eisenhaft; es muß in gut
verschlossenen Gefäßen aufbewahrt

In der Medicin wird es
innerlich gebraucht.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Norkvmmen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

werden, weil es sich beim Zutritt
der Lust leicht zersetzt.

»«aoeli»!-.
reihum

rarv«ni«»ni

<»»».

Zuckerhalti¬
ges kohlen¬

saures Eisen.

Frisch niedergeschlageneskohlensaures
Eisen wird mit Zucker vermischt
und zur Trockne verdunstet. Es ist
ein grünlich oder schwärzlich graues
Pulver von süß zusammenziehenden«
Geschmack, bleibt au der Luft ziem¬
lich beständig, ist aber doch in ver¬
korkten Flaschen aufzubewahren.

In der Medicin ist es
neuerlich als ein sehr
geschätztes Eisenprä¬
parat eingeführt.

!>)-

«lru?v»n.

PUI.

k'trrimi

anienin pui -
»INI.

Reines blau-
saures Eisen.
Reines Ber-

liiierblau.

Gewöhnliches Berlinerblau wird mit
Salzsäure ausgewaschen, oder eine
Auflösung eines Eisenorydsalzeswird
mit gelbem Blutlaugensalz präeipi-
tirt, der Niederschlag mit Wasser
ausgewaschen und getrocknet. Es
sind dunkelblaue Stücke mit röth-
lichem Schimmer, beim Reiben ei¬
nen kupferrothenSchein annehmend,
unlöslich in Wasser nud Salzsäure.

Als Malerfarbe, auch
in der Medicin in
nerlich.

ruin

vel
Ii)»

<Ii«»j«»<Ii^iii».

Iodeisen
oder

Hydrojod-
sanres Eisen.

Jod, Wasser »nd überschüssiges Eisen
werden in gelinder Wärme digerirt,
die hellgrün gefärbte Auflösung ab-
filtrirt, schnell abgeraucht und aus-
gegossen. Es bildet grünliche kry¬
stallinische Rinden, welche nach kur¬
zer Zeit braun uud feucht werden,
herb eisenhaft schmeckenund sich
leicht in Wasser auflöse»; man muß
es sorgfältig verschlossen in Gesä¬
ßen mit Glasstöpseln aufbewahren,
weil es an der Lnst zerfließt uud
zersetzt wird.

In der Medicin inner¬
lich und äußerlich.

i^vrr.I»e<ie. ro^mn
K»eiieiim.

Milchsaures
Eisen.

Aenßert gleich den andern Eisenprä¬
paraten tonisch - adstringirende Wir¬
kung aus Gefäß-und Muskelsystem,
steigert insbesondere die Thätigkeit
in den Verdanungs- und Blutberei¬
tungsorganen, und hat vor den an¬
dern Eisenmitteln hauptsächlichden
Vortheil, leichter vom Magen auf¬
genommen und vertragenzu wer¬
den, weßhalb es in gewissen Fällen
selbst bei vorherrschendem Gastricis-
mns gegeben werden kann. Obiges
Präparat darf jedoch wegen seiner



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

leichten Zerfetzbarkeit nur für kurze

Zeit, und nicht in Verbindung mit

adstringirendeu und säurehaltige»

Syrupe» verordnet werde».

Gt^ll »>»i. I'enruin
mariati»

enn,

Salzsaures
Eisenoxyd.

Eisenchlorid.

Es wird durch Auflösen des Eisens in

Königswasser und Abrauchen zur

Krystallifatiou bereitet, uud erscheint

in dunkelbraunrothen krystallinischen

Stücken, von stark zusammenziehen¬

dem Geschmacke, zerfließt an der

Luft, ist also in gut verschlossenen

Gefäßen zu verwahren, löst sich

leicht in Wasser, Weingeist und

Reiher.

In der Medicin in¬

nerlich, a»ch i» der

Chemie als Reagens

u»d zu andern Prä¬
paraten.

iniii'. K'tviuin
»i» ni»<i-

« uin «x^«Iu-
>!»<N I».

Salzsaures
Eisen oxydnl.
Eisenchlorür.

Eisen wird in Salzsäure anfgelöst,

uud die Auflösung zur Krystallisa¬

tion gebracht; es ist eine grüne oder

gelblich grüne krystallinische Massa

von herbem Eisengeschmack, leicht

löslich in Wasser und Weingeist,

zieht aus der Lust Feuchtigkeit uud

Sauerstoff an, und muß daher in

verschlossenen Gläser» verwahrt
werden.

In der Medicin wird

es meistens in Wein¬

geist gelöst als l'inc-

lura gegeben.

I^vrr. nitr. I^eirui» Salpeter-
saures Eisen.

Eise» wird i» Salpetersäure aufge¬

löst. Geschieht die Auflösung in

der Kälte, so erhält man das Ory-

dulsalz, was sich aber leicht zersetzt.

Beim Auflösen in der Wanne ent¬

steht das Orydfalz, es ist eine roth¬

braune Flüssigkeit, die durch Ab¬

dampfen eine braune unkrystallisir-

bare Massa hinterläßt, von saurem,

dinte»haftem Geschmack.

In der Medicin, mehr
aber in der Färberei.

rvrr.

rubr.

lOIIUM

rubruin.

Notlies
Eisenoxyd.

Braunes Eisenoxyd wird im Schmelz¬

tiegel geglüht, und gibt ein dunkel-

karmoisinrothes Pulver.

Sie ist die nämliche,
wie beim braunen

Eisenöryd, dient aber

auch als Malerfarbe.

r«rr.
pko«pl»orie. plio«pll«ri-

r»m.

Phosphor -
saures Eisen.

Eisenvitriol wird in Wasser gelöst und
mit phosphorsaurem Natron nieder¬

geschlagen; es ist ein lockeres, grün¬

lich graues oder bläuliches Pulver,

Wird innerlich ! oe^

Medici», jedoch nnr

selten, gebraucht.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

«ulplini^t.

liq.

k'« ii. »ulpll.
«x, «InI.

^»i>^!II^«I.

»illlsitl«! »-
tllNI.

I'«!IIII IN
«»Ipliul i»
rm» «»x > -

«latni» Ii«zni
«Im».

I«iiii»>
iilllpllll» i-

euiit ox>Äu»
Iiini» »>> -

siiiini».

5chwcfel-
eisen.

Flüssiges
schwefel¬

saures Eisen
oxyd.

Reines
krystallisirtes

schwefel-
sanres Eisen-

oxtidnl.

geschmacklos, unlöslich in Wasser,
leicht löslich in Säuren.

Eisen wird mit Schwefel in der Glüh¬
hitze zusammengeschmolzen, die Masse
stellt nach dem Erkalten nnd Zerrei¬
ben ein schwärzlich graues, in Wasser
unlösliches Pnlver, welches, mitSän-
ren übergössen, nach faulen Eiern
riecht, dar. Man muß es in ver¬
schlossenenGläsern verwahren.

Es wird Eisenvitriol mit Salpeter¬
säure vollständig orydirt, und gibt
dann eine braune Flüssigkeit von
sehr saurem eisenhasten Geschmack.

Dieses Salz ist dasselbe, wie das
Viiriulunl msrtts, oder kerruin sul
l-Imi-icumd'Miüiisslum; das auf
Hüttenwerkenbereitete ist immer un
rein.

Unter dieser Benennung kann man
mehrere Firnisse verstehen, denn z.
B. der Bernstein - Firniß, welcher
durch Auflösen von Bernstein-Colo-
phonium in Terpenthinöl und Lein-
öl-Firniß bereitet wird, ist schwarz.
Auch werden schwarze Firnisse da¬
durch bereitet, daß man Auflösungen
von Harzen in ätherischen Oelen
mit irgend einer passenden Farbe
abreibt.

Wird aus den Wallfischbarten, welche
bei diesem Fische die Stelle der
Zähne vertreten, zugerichtet. In
den Seestädten werden die Barten
durch Schaben, Auskochen und Wa¬
schen vollends gereiniget und in ver¬
schiedene dicke nnd dünnere Stäbe
gespalten. Die besten nnd längsten
find die von grönländischenWall¬
fischen, geringer die von den in der
Südsee gefangenen,diese find kür¬
zer, minder fest, weniger elastisch,
schlechter gereinigt, und gehen 16

7

Es dient zur Bereitung
des Schwefelwasser¬
stoffes (der Hydro-
thionsänre.)

Blos in der Chemie.

Wegen seiner Biegsam¬
keit wird das Fisch¬
bein zu Spangen auf
Regen- und Sonnen¬
schirmen, zu Hüten u.
den sonst bekannten
vielen andern dar¬
aus verfertigt wer¬
denden Gegenständen
verwendet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

AI«!'.
»rsoiisi.

W^or.

I^Ivrv« »e»

I^Iorv» al-

Schlehdorn¬
oder

Schtvarz-
dornblnthen.

Eibisch¬
blüthen.

bis S0 «/„ Abfall. Man bezieht
diesen Artikel von Hamburg,
Bremen, Kopenhagen, Eng¬
land und Holland. Die grön-
ländischen haben eine Länge von 5
bis 6 Ellen, die brasilianischenoder
fiidfeer aber nnr l'/s bis 4 Elle»!
ihr Preis steigt im Verhältnißih¬
rer Länge, welche gewöhnlich nach
Brabanter Elle angegeben wird. 5
bayerischeEllen sind gleich 5 Bra¬
banter Ellen.

Kommen vom Riesenhai, vom Mönch
oder Engelrochen, vom Meerengel,
vom gesteckten nnd kleingefleckten
Hai, vom Dornhai, Seeschwein und
Seehund her. Der ss!>!io, eine Art
des Mönchrochens, wird besonders
im Meerbusen von Fiume hänstg
gefangen; man bezicht diese Häute
von Venedig, Triest, Mar¬
seille und Genua. Jetzt berei¬
te» sich Schreiner und andere Künst¬
ler ihren desfallsigen Bedars felb-
sten aus gestoßenemGlas, welches
sie nach verschiedenen Nnmmern
aussieben und dann auf mit Leim
bestrichenesTeetur-Papier streuen,
es daranf erhärten lassen, und dann
in Anwendung bringen.

Der Schleheupflannistrauch wächst in
ganz Europa an sonttige» Stel¬
len; die Blüthen davon schmecken
bitterlich, zusammenziehend,den bit¬
tern Mandeln ähnlich.

Die Blüthen der Eibischpflanzen sind
purpurröthlich oder fleischfarbig, oft
auch weiß; man Bezieht sie von
Nürnberg, Schweinfnrt nnd
Bamberg, wo die Eibisch ange¬
baut wird; sie wächst an feuchten
Stellen im südlichen Europa

Sie werde» zum Ab
reibe» und Poliren
von Metall- u.Holz-
arbeiteu, z» Neber¬
zügen der Koffer,
Kästchen und der Uhr¬
gehäuse gebraucht,
nachdem vorher die
Stacheln so weil mit
Sandstein abgeschlis¬
sen wurden, daß nur
noch die Fläche zu
erkennen ist, auf der
sie saßen; so zube¬
reitet heißt man sie
Fischhaut - Chagrin.
Man preßt mit den
Häuten auch das
Blankleder zu^ den
englischen Sättel».

Sie dienen als Haus¬
mittel zu Waschwas¬
ser gegen Hautaus¬
schläge; als Thee ge¬
trunken, sind sie ein
abführendes u. Blut-
reinigendeö Mittel.

Sie werden ausgekocht,
die Flüssigkeit ^an,
durch feine Lei wand
gepreßt und als Thee
ihrer schleimigen Ei¬
genschaften wegen bei
Husten, Brustschmer-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

ri«r.
»ntd«».

»rni-
rior.

«v-
>nillt»<«eiila«i

«ine psp»
pi«.

W'taros
siniest.

rioi».
»rtvn»i«i»o. arteinisist»

Rosmarin-
l'liitlien.

Vorkommen. Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

Ä5ohlverleih-
oder

Fallkrant-
l'lüthen. der¬
gleichen halb

anfgel'lnht
ohne mollige
Federkrone

(worunter ma»
aber nur die gel¬
ben Znngenblu-
men der Blüthe

versteht.)

wild; der Saamen und die Blüthen
enthalten weniger schleimigeTheile
als die Wurzeln und das Kraut/
beide Theile kommen daher auch nicht
mehr viel in Gebrauch.

Der Rosmarinstrauch wächst in den
südlichen und wärmern Gegenden
Europas wild, in Deutschland
wird er nur in Gärten gezogen'.
Nürnberg versendet an Handels¬
gärtner viele Ableger. Die besten
Blüthen bezieht man von Mont¬
pellier, Avignon, Venedig,
Malaga und Triest.

Diese ausdauerndePflanze wächst auf
den Bergen des kältern Europas;
man bezieht Kraut und Blüthen
vom Voigtlande, vom Harz-
gebirge, aus Böhme» und dem
Fuldai scheu.

zen und Halswehe ge¬
trunken.

Beifnß-
l'liithen.

Die Pflanze wächst im südlichen Eu¬
ropa wild, die Blüthen find klein
und gelblich und sitzen in den Blatt-
winkeln an den Spitzen der Zweige,
sie riechen durchdringend gewürzhast
und schmecken bitterlich; bei nns
zieht man die ^rwmi5i!i in Gär¬
ten; Nürnberg, Bamberg,

7»

Der Absud der Blüthen
hat trocknende, zer¬
theilende,zusammen¬
ziehende und erwär¬
mende Eigenschaften;
sie riechen kampher-
artig, stark u. durch¬
dringend, doch weni¬
ger als die Blätter.

Die Blumen werden bei
Stockungen der Säf¬
te, die von Qnetsch-
nngen oder andern
Ursachen herrühren,
geschätzt; ebenso beim
schwarzen Staar, bei
VerHaltung der mo¬
natlichen Reinigung
nnd iu hartnäckigen
Wechselfiebern. Die
Arniea, als Jnfusum
gewöhnlich gebraucht,
macht bange Empfin¬
dungen, Zittern, Neb-
lichkeiten u. Schweiß,
und bringt oft Er¬
brechen hervor; ihr
Gebranch erfordert
Vorsicht; man wen¬
det sie auch wider
Gicht, Krämpfe und
als Reizmittel zum
Fußbad bei Lähmun¬
gen der Füße an.

Sie dienen als magen¬
stärkendes und zer¬
theilendes Mittel.



Abbreviatu¬ Ganze
Benennun¬

Deutsche
Benennun¬ Vorkommen, Bereitung, Auwend u u g.ren. gen. gen. Eigenschaften.

I?I«i'. d»
tau«<. «I»pl.

Iiellicki«.

AI»>.
I«v»suv»

k'Itti'.
b«rsxii»i».

rior.
diiksl««»!.

ralrstrix»
I,se.

I?I«i v«
I»alsnj»tiu»
i^iini «Inpli-

«v«.

riurv»

Gefüllte
Granat-
blnthen.

Gänse¬
blumen.

I»e«z?«v«
sive

^eiAiiin

riorv»

Benzoes-
blitinen

oder
Benzvesäure.

Boretsch¬
blumen.

riarv»
buxl«»«».

p»«-.

Ochsenzuu-
genblumen.

Feldritter-
sporn-

blnthen.

Erfurt und Schwein fürt
bringen sie in den Handel.

Der Granatapfel-Baum, vielmehr
Stranch, welcher die gefüllte rothe
mit hochrothe» Kelchen »nd eirun¬
den Blumenblätternversehene ge¬
ruchlose, aber von herbem, zusam¬
menziehendem Geschmackseiende
Blüthe liefert, wächst im südli¬
chen Europa. Man bezieht sie
aus Spanien, Portugal, von
Avignon, Air und Triesi.

Mau findet diese Pflanze allenthalben
auf Wiesen, Tristen und in Gras¬
gärten ; die Blume ist ohne Geruch.

Die BenzoeSblnmen oder Benzoesäure
bestehen in weißen undurchsichtige»,
perlmutterglänzenden, biegsamen,
luftbeständigen,schwach saner schme¬
ckenden, nach Vanille riechenden Na¬
deln oder Blättchen. Sie werden
in Nürnberg »nd den Labora¬
torien anderer großer Städte aus
dem Lummi beii^oes gewonnen.

Kommen von einer Pflanze, welche
häufig als Unkraut in den Gärten
Wächst, und sind blau.

Die Pflanze wächst hanptsächlich an
unbebauten Orten und an Wegen,
und trägt blaue Blüthen.

Die Pflanze wird hauptsächlich in Korn¬
feldern unter dem Getreide gefnn-
den; man sammelt davon blos die
blauen Blüthen ein.

Sie haben gelinde zusam¬
menziehende Kräfte,
weßhalb man sie in
der Medicin »nd un
ter Zähnpulver ge
braucht, zuweilen auch
znr Färberei.

Früher wurden sie in¬
nerlich in Aufguß bei
Brust - Krankheiten,
auch äußerlich als
Wundmittel ange¬
wandt.

Sie werden zur Mil¬
derung scharfer Flüsse
im Körper, bei Ver¬
letzungender Lunge,
gegen Schwindsucht,
Husten nnd Bleich¬
sucht, auch unter Par-
fümerien gebraucht.

Sie wurden früher zn
einem Extrakte ge¬
braucht, nun werden
sie aber weniger für
die Medicin und mehr
für die Küche als
Gemüse und Salat
verwandt.

Die Blüthen waren
früher im Gebrauch
als stärkender Thee.

Die Blumen zertheilen
die Rothe der Au¬
gen; das daraiis be¬
reitete Wasser braucht
man unter die Au¬
genwasser z sonst »er-
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Ganze
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gen.
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oai

Ringel-
blum en.

Taflor, Ba-
stardsafran

oder
Börsten-

krantblüthen.

Sie wachsen in Bayern, Schle¬

sien, Kärnthen und andern süd¬

lichen Gegenden Deutschlands

wild; in den nördlichen werden sie

in Gärten gezogen; sie sind safran-

oder pomeranzengelb; man bedient

sich blos der gelben Blättchen ohne

die Kelche und bezieht sie von süd

europäischen Handlungen.

Es kommt von einem Distelgewächs,

dessen Blumen schön hoch safran¬

gelb sind und färbende Eigenschaf¬

ten haben; das eigentliche Vater¬

land des Saffors ist Aegypten

und Persien, in Deutschland

bant man dieses Gewächs am Rhein

(Mannheim, Heidelberg), in

Thüringen (Erfurt), in Sach¬

sen, Böhmen nnd Oesterreich,

Ungarn und Spanien. Der

spanische ist der beste, dann kommt

der alerandriner, hernach der süd¬

afrikanische ; der italienische ist nur

halb so viel werth als der von

Cairo; der Thüringer ist wieder

geringer als der italienische; der

ungarische ist besser als der ägyp¬

tische.

Guter Sasior muß schön roth, bieg¬

sam und lang seyn, wenig gelbe

Fasern nnd einen starken Geruch

habe». Mit dem Alter wird er

dunkel, brüchig und trüb an Farbe.

wendet man sie auch

der Farbe wegen un¬
ter das Berliner Räu¬

cherpulver.

Mit den Blumenblät¬

tern kann man schön

gelb färben, anch ein
Ertract daraus ma¬

chen, das statt der

Safranfarbe dient.

Zur Verfälschung des

ganzenSafranS, nach¬

dem sie vorher dun¬

kelroth gefärbt wur¬

den, verwendet man

sie auch, und blos

der Farbe wegen kom¬

men sie unter das

Berliner Rauchpul¬

ver; äußerlich ge¬

braucht man ein da¬

raus bereitetes Was¬

ser gegen die rothen

Augen.

Man benutzt von ihm

blos den rothen Farb¬

stoff; er gibt anch

aus Leinen, Baum¬
wolle und Seide eine

Poneeau-, Jncarnat-,

Kirsch- und rosen¬

rothe Farbe, indessen

von nicht besonderer

Haltbarkeit, n, dient

auch zur Bereitung

von Sastorroth oder

rother Schminke, so¬

wie mit ihm auch der

ganze Safran ver¬

fälscht wird.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

ri«».

»lui. eon»
taur. iniix,!'.

rloi. «Ii»-
moinill.

»oiw.

ttnlamii
iwinori«.

Ziinmt-
blnthe.

inoinill.
"'Ix.

rioi o« oi»»-
inamill»«

«?!»»

Tauseudgul-
denkraut-
blüthen.

Römische
«hamillen.

Geineine
oder

Feldchamille.

Einsprengen mit Zucker oder Salz¬
wasser soll ihn haltbarer machen,
er erfordertein sehr trockenes La¬
ger und Entfernung vom Tages¬
licht. Man bezieht ihn von Pesth,
Wien, Erfurt, Mannheim,
Straßburg, Trieft und Vene¬
dig, und macht jährlich in dieser
Blüthe zwei Aernten, wovon die
letztere geringen Saflor liefer».

Es sind die unreif getrockneten, noch
mit der Blüthenhülle versehenen
Früchte des Kassienlorbeerbaums
sl>»urus Litssis). Sie haben die
Form eines kleinen Nagels, dessen
Kops wie ein Pfefferkorn groß ist,
sind braun, im Geruch und Ge¬
schmack schärfer, beißender uud we¬
niger angenehm als die Zimmt-
rinde. Die Bezngsquellen sind wie
bei der Lsssis li^iies.

Diese einjährige Heilpflanze wächst in
bergigen, der Sonne bloSgestellten
Gegenden, die Blüthe hat häufigen
medieinischen Gebranch. Man macht
davon ein destillirteS Wasser, ein
Ertract, eine Essenz und einen Sy-
rup. Die Pflanze findet man fast
überall; es werden auch die 8u»i-
milstes (Spitzen der Pflanze) ohne
Kraut und Stengel gepflückt.

Sie kommen aus dem südlichen
Europa, werden aber bei nns in
Gärten gezogen; die gefüllten kom¬
men meistentheils in den Handel,
Die Blumen haben eine gelbe Scheibe
und weiße Blätter. Der Geschmack
ist bitter, gewürzhaft, der Geruch
durchdringend balsamisch.Sie wer¬
den vorzüglichbei Zeiz in Sach¬
sen gebaut.

Wachsen ans den Feldern unter dem

Getreide und können fast überall

gesammelt werden.

Man gebraucht sie häu¬
fig zur Würze von
Speisen und Geträn¬
ken, unter die Eho-
colade, zur Destilla¬
tion feiner Liqueure,
in Apotheken und in
Conditoreien.

Sie haben antiseptische
Kräfte, der Absnd
davon wird als ma-
genstärkendes Mittel
und die Blüthen un¬
ter die bittern Kräu¬
teransätzegebraucht;
Blätter und Blüthen

" führen ganz gelinde
Galle, Schleim und
Gewässer ans.

Als Absud dienen sie
gegen Wechselfieber
und als erwärmendes,
Krämpse stillendes
Mittel; sie sind auch
Schweißtreibend und
gut gegen Kolik.

Die Anwendung ist die¬
selbe, wie bei den
römischen: in leinene
Säckchengefüllt.dann
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun-

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

erwärmt nnd so auf
Backen - Geschwulste
gelegt, vertheilen sie
dieselben sehr bald.

rll^i ii
(richtiger tlorv»

Sind die Kronen der gelben Levkoje
(Goldlack,gelbe Mole), einer im
mittlern und südlichen Europa, auch
hie und da in Deutschland wild
wachsenden Pflanze. Sie haben ei¬
nen starken, eigenthümlichen, ange¬
nehmen Geruch, schmecken stark bit¬
ter, zugleich etwas scharf kressenar¬
tig, und färben den Speichel gelb.

Ehedem mehr, jetzt nur
noch wenig in der
Medicin angewandt.

k^l«i v» Blaue
Kornblume.

Sie wuchert fast allenthalben auf Ge¬
treidefeldern als Unkraut; es gibt
blaue, weiße, röthliche und bunte.

Die blaue Kornblume
wird als Harntrei¬
bendes und ihrer schö¬
nen Farbe wegen auch
unter Räucherpulver
verwendet, sowie zur
Vertreibung rother
Augen.

rioi>.
W-ib» i'.

I?I«i
rsda^uiii.

Saubohnen-
blnmen.

Wächst am caspischen See nicht
weit von der persischen Grenze wild,
und ist bei uns durch Anbau sehr
gemein geworden.

Diese im frischen Zu¬
stande angenehm rie¬
chenden Blumen ver¬
lieren den Geruch
durch das Trocknen.
Das durch die De¬
stillation aus ihnen
erhaltene Wasser ist
durch Noseuwasser er¬
setzt.

»t-i.
kiiiliiiit».

ri«it »
I!ll

sive

Hnflattig-
blüthen.

Sie wachsen auf sonnigen Thonboden-
stelleu wild, und kommen, sobald
der Schnee nach dem Winter ge¬
schmolzen ist, eher als die Blätter
zum Vorschein; sie sind gelb, wer¬
den vor dem Aufblühen gesammelt
und schnell bei künstlicher Wärme
getrocknet.

Man trinkt sie als Thee
gegen Husten und
Lungen-Beschwerden
und raucht sie manch¬
mal als Tabak gegen
selbige. Wegen ih¬
rer Bitterkeit sind die
Blüthen nicht so er¬
schlaffend,als Al-
thäe.

51«». I») pv»
»iOi pri-

rioie»
Ii^pvi ioi

Blume» des
durchlöcher¬
ten Johan¬
niskrautes.

Dieses Gewächs findet sich an sonni¬
gen lichten Orten tms hochliegenden
Feldern, in Wäldern nnd Gebüschen;
wenn man die Blätter gegen das

Blüthe, Krant u. Saa-
men dienen unter den
Wnndmitteln, Das
Johanniskrantölwird
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Dentsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen. Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

rior.

?!«r. tilii.

rior. ninl-

v»e »rdar.

Isvvnüulav,

Lavendel¬
oder

Spikbliithen.

titii.

rioie»

inslvsv

»rb«rv»v.

Lilien-
blumen.

Stockmalven,
Banm-

malven oder
Pappel¬
blüthen.

Tageslicht hält, so sieht man sie

wie ein Sieb fciustcns durchlöchert.

Die ganze Pflanze hat einen bitter¬

lichen , etwas zusammenziehende»,

balsamischen Geschmack, der Geruch

ist angenehm. Zur Abhaltung bö¬

ser Geister hing der Aberglaube

sonst die ganze Pflanze in Ställen

auf, daher sie anch den Namen He¬

xenkraut, Teuselöfluch und Jageteu-

sel erhielt. Die Blüthe ist gelb.

Der Lavendel wächst häufig in Spa¬

nien, Italien und dem südli¬

chen Frankreich, besonders um

Marseille, Montpellier,

Cette und Air, wild; bei uns

wird er i» Gärten gebaut. Die

Blüthen sind theils blau, theils vio¬

lett, theils weiß; die violette Blüthe

von dem große» breitblätterigen La¬

vendel ist die bevorzugte; dieser und

der schmalblätterige, welcher auch

von den Gärtnern Spik genannt

wird, sind die beiden Gattungen,

welche bei uns am meiste» gebaut

werden; der schmalblätterige gibt

das meiste Oel. Aus der frischen

Blüthe zieht man das wohlriechende

heilsame Oel und versendet es in

blechernen Flaschen (Lslnxiions) von

genannten Orten aus iu großer

Menge. Von Bologna, Nea¬

pel, Venedig und Triest be¬

zieht man auch Blüthen und Oel.

Wenn es heißt ?Ioi'es lilii »llii, so

sind es die weißen Lilienblumen,

welche in Gärten als Zierpflanze

sich befinden; heißt es aber Flores

Mioruin eonvüllium, so versteht
man darunter die Maiblünichen oder

Flores LonvsIIilrise iniyalis, welche

bekanntlich überall iu Wäldern

wachsen.

Diese Pappel wird bei uns in Gär¬

ten gezogen. Nur die dnnkclschwar-

zen od^r braunrothe» Blülhen mit

den Kelchen werden eiugesammelt,

und von Bamberg, Erfurt, aus

besonders als solches

gerühmt. Das Kraut

zieht geliyde zusam¬
men und dient wider

das Blutharne». Die

Blüthe» geben, zwi¬

schen den Fingern ge¬

rieben, eine rothe

Farbe; auch Was¬

ser, Weingeist und

Oel färben sie roth.

Die Blüthen geben ei»

nervenstärkendes, zer¬

theilendes u. schweiß¬
treibendes Mittel;

aus ihnen bereitet
man den Lavendel-

geist, das Lavendelöl,

die englischen Kopf¬

tropfen, den Laven¬

delessig und Balsam;

überhaupt werden

daraus Parfümerien

aller Art gemacht,

sie komme» a»ch un¬

ter die Räucherpul¬

ver; mit Weingeist

oder Wein digerirte

Blüthen geben eine

Flüssigkeit, womit

man Kinder», wel¬

che durch die Glieder

zahnen, die Gelenke

wäscht.

Erstere werden in Banm^

öl eingeweicht auf

Wunden gelegt; letz¬

tere werden gestoßen

als Niesemittel ge¬

braucht.

Man bereitet aus dem

Absnd mitZinnkraut,

Honig und Essig ver¬

mengt, ein sehr em-

Psehleiiswerthes Gur-
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Abbreviatn-
Beneunnn-

gen.

Deutsche
Benennnu-

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

riu».

i «ti,n«tiku-

liav.

»I

tl«i. »»«N

«ine

kvi da.

k^I«»

inz»!v»v r«»

tuntli^olia«.

i»»I»

«in«

Rundblätte-

rige gemeine
oder

Käsepappel-

bluthen.

Wilde

Malven-

l'liitken.

Steinklee-

l>lütl,en oline
Blätter.

dem Elsaß, Italien und dem

südlichen Frankreich für den

größern Handel bezogen.

Diese Pflanze hat den nämlichen Stand¬
ort wie die wilde. Die Blüthen

sind klein, weiß oder blaß violett,

Blüthen und Blätter werden ge¬

sammelt. Den Namen Käsepappel

hat dieses Gewächs daher, weil sein

Saame nierensörmig ist, oder wie

Käseleibchen aussieht.

Die wilde Malve wächst an nngeban-

ten Orten, an Wegen und alten

Mauern. Die Blüthen find bläu¬

lich roseuroth, und haben haarige

Stiele; man sammelt Blüthen und
Blätter.

Man findet das Krant in gebirgige»

Gegenden Deutschlands; die

Blüthen sind glänzend gelb; eine

Abart blüht weiß; an unbebaute»

Orten findet man auch häufig den

gelben nnd weiße» Steinklee, letzte¬

rer ist aber nicht so kräftig als er
sterer.

gelwasser; die schwar¬

zen Blüthen werden

der Farbe wegen un¬

ter die Räucherpul-

ver geschnitten. Man

gebraucht sie auch un¬

ter die erweichenden

Speciell (Lpecies

rninllienws), zu Um¬

schlägen, zur Mal¬

vensalbe, z»»> Braun¬

färbe» , nnd ihres

Schleimes wegen un¬

ter die Brustspecies.

Werde» in den Apothe¬

ken zu Brustspecies
verwendet.

Werden in den Apothe¬

ken zu den Brustspc-
cies verwendet.

Es wird daraus das

Melilotenpflaster, so¬

wie ei» Pulver be¬

reitet , welches in

Holland». Fries¬
land unter die Käse,

besonders in der

Schweiz nnd Ty-
ro l unter die Kräu¬

terkäse kommt; zu»,

Abhalten der Motte»

legt man die frischen

Blüthen nnter Wol¬

lewaare»; man mischt

das Pnlver auch un¬

ter Schnupftabake,

besonders nnter den
8cm cke tttncu. Aeu-

ßerlich bedient man
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Ganze
Abbrev.atu- Benennun-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

sich der Blüthen zu
Kräuterfäckchen und
Umschlägen, wo sie
ein sehr wirksames,
zertheilendes und er¬
weichendes Mittel ab¬
geben.

WI<>». 5 I«»I t!»

GI«>.
nsplli»»? »iec.

«tl>. «?t
ri«»r.

IKSpIlit«? ii»
G»Iv oder

»u» »ntii.

rioiv»
naplisv
«ieeati

et
rlsre»

»splii,«; !i»

Schaf-

garben-

lilnthen.

Weiße ge¬
trocknete

Pomeran-

zenl'lüthcnund

weiße ringe-

salzcne Po-

meranzen-

blüthen.

Diese Pflanze wächst überall aus
Wiesen, Triften und Ackerrän-
dern; an der Spitze des Sten¬
gels fitzen die blaßrothen oder wei¬
ßen Blüthen (man sammelt nur die
Lmnmilniks). Die Blüthen sind
weniger bitter, als das Kraut. Das
daraus bereitet werdende Oel ist ge¬
wöhnlich wie das der Chamille blau
gefärbt.

Sie sind die Blüthen des Pomeran-
zcnbaums, verlieren aber gewöhnlich,
wenn sie getrocknet sind, den Ge¬
ruch; es ist daher am besten, sie
mit der Hälfte ihres Gewichts Kü-
chensalz zu vermengen nnd in einen
steinernen Topf sest eingedrückt zn
verwahren. Mau bezieht sie von
Malaga, Genua, Lissabon,
Venedig und Trieft, und mischt
öfters unter selbige die in'S Röth-
liche spielenden Citronen-, die milch¬
weißen Apselsin- oder Pompelmus-
blüthen. Das Einsalzen der Blü¬
then hat auch hauptsächlich noch
znm Zweck, um aus ihnen das IXe-
rol^-Oel machen zu können. Die
Blüthen würden zu wenig Oel ge¬
ben, und es käme ungemein hoch zu
stehe»; man bereitet daher selbiges
mehrentheils durch Aufgießen süßen
Mandelöls.

Blüthen und Blätter
werden in den Apo¬
theken ihrer bittern,
gewürzhaften, stär¬
kenden, zusammenzie¬
henden und aroma¬
tischen Bestandtheile
wegen fast ebenso wie
die Chamillen ver¬
wendet; mit selbigen
vermengt, stärkt der
Trank kleine Kinder,
welche, des schnellen
Wachsthums wegen,
das Wasser nicht hal¬
ten können.

Ans ihnen, wenn sie
frisch sind, wird das
OIvum (Po-
meranzenblüthenöl)
bereitet. In den Of-
fieinen wird ans den
gesalzenen Pome-
ranzenblüthen ein de-
stillirtes Wasser ge¬
macht, das theils des
Wohlgeruchs wegen,
theils als ein gelind
ercitirendes Mittel,
theils zur Bereitung
des Pomeranzenblü-
thenfyrnps verwendet
wird.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendnng.

rior.
p«voi»i»v.

rioi.
pspsv.

sive
tirst.

riai.
Pi iinut. vv»'.

rvntikvl.
«ttv. in 8al v.

pi imuli»«
vvris.

z»ap!»ve»i»

siv«

vrraiiei.

Päonien,
Gicht¬

oder
Pfingstrosen-

blüthen.

Klatsch-,
Klapper-,
Kornrosen

oder
wilde Mohn

blnthen.

Pfirsich-
blüthen

Die Päonie wächst im südlichen
Europa, und wird bei uns in Gär¬
te» gezogen. Die Blüthen sind dun¬
kelroth, selten rosenroth oder weiß,
riechen frisch widerlich, getrocknet
gar nicht, und schmecken bitterlich
schleimig.

Der Feldmohn wächst bei nnS wie
Unkraut unter dem Getreide. Die
Blüthen sind schön scharlachroth,
und haben einen eigenen Geruch;
der Geschmackist schleimig bitter,
und ihres Schleimes wegen trock¬
nen sie nur sehr langsam.

In Italien, Frankreich und den
wärmern Gegenden Deutschlands
werden die Bäume in den Wein¬
gärten und aus den Felder» frei ge¬
zogen, dauern da aber nicht so lange,
als wenn sie an Spalierenaufwach¬
sen. Ma» bezieht die Blüthen von
Trieft, Montpellier, Ge¬
nua ze.

Schlüsselblu¬
men, Primeln

oder
Lerchen-
blumeu.

!

rioresra«»-
i »in evnlik«»
linii»»»

ii» 8»1v.

Sind eine Aurikelgattuug, und gehö¬
re» mit zu den erste» Blumen des
Frühlings. Die gcmeiiie und Gar-
tenprimelsind Handelsartikel; er¬
stere wächst auf Wiesen nnd in lich¬
ten Wäldern, ihre Blüthe ist hell¬
gelb, der Geruch angenehm, der
Geschmack schleimig süß. Bei dem
Trocknen verliert sich der Geruch,
und die gelbe Farbe geht in Grün
über.

Hnndertblät-
terige Nosen,
dergleichen

gesalzen.

Man bringt vorzüglich die Provinz-
rose», welche bleichroth, von ange¬
nehme» Geruch und bitterlich zu¬
sammenziehendemGeschmack sind,

Man braucht sie ihrer
schleimigen Eigen¬
schaften wegen unter
die Brustfpeeies und
der Farbe halber un¬
ter Räucherpnlver.

Sie komme» unter die
Brust-Species als
fchmerzstillendeSMit-
tel; man bereitet auch
aus ihnen Konserven
und Syrnpe, ». färbt
damit mehrere Arze¬
neien.

In den Apotheken ge¬
braucht man sie, um
daraus Pfirsichwasser
zu bereiten, welches
ebenso wie das bit¬
tere Mandelwasser
angewendet wird.

Man verordnete es frü¬
her als Brustmittel.
Der mit dem Auf¬
guß der frischen Blu¬
men bereitete Zucker¬
saft dient znm Ab¬
führungsmittel für
Kinder.

Sie kommen anch un¬
ter die Brustspecies,
werden gegen Brust¬
schmerzen allein als
Thee getrunken. In
den Apotheken berei¬
tet man anch ein
Wasser, einen Sy-
rup und eine Eonserve
daraus, und wendet
Blume, Wurzel und
Kraut an.

Ihr angenehmer Ge¬
ruch macht, daß man
sie häufig zu einem
destillirten Wasser be-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. Anw endung.

>»h>.

l^I «!«!>>> Rothe Da-
inaseener-

rosen
II»! auch

IHN. Zuckerroseu,
Äropsrosen.
Essigrosen

und

Hambnrger-
rosen

genannt.

in den Handel; sie werde» auch ein-

gesalzen, nm bei verschiedenen An¬

wendungen wie die frischen gebraucht

werden zu können, oder man bewahrt

sie dadurch für den Fall eines un¬

ergiebigen Jahrgangs auf. Die

Bezugsquellen und Anfbewahrnngs-

art sind dieselben wie bei den Da-

mascenerrofen.

Sie sind schön dnnkelroth, aber nicht

wohlriechend, und von zusammen¬

ziehendem Geschmack; nach dem

Trocknen muß man sie sieben, da¬

mit die Jnsektencier, welche sonst

später auskommen, entfernt werden.

Die Rosen werden zwar überall in

Gärten gesunden, doch zieht man

aus Süd frank reich die Provin-

zer und Damastener ihres stärkern

Geruchs wegen den andern vor.

Die genannten Zubereitungen werden

theils in den Apotheken, theils bei

den Destillateuren nnd Parsümeurs

gemacht, sehr viele aber von Mont¬

pellier, Marseille, Grasse
und Ver dun bezogen. Die Ro¬

sen müssen sest zusammengedrückt

oder gepreßt, und in dichten Gefä¬
ßen verwahrt werden. Die Mil¬

ben zerstören sie häufig. Aussieben

nach dem Trocknen, und selbiges recht

oft zu wiederholen, ist besonders zu
empfehlen.

nutzt; sonst besitzen

sie etwas weniges zu-

sammenziehendesWe-

sen, und man gibt sie

deswegen in einer

Conserve, in Sub¬

stanz, oder verwendet

ihr Decoct zu einem

Julep oder Honig.

Vom ätherischen Oel,
Oleuin rosiirum. er¬

hält man durch die

Destillation nnr sehr

wenig, und man wen¬

det statt desselben das

ähnlich riechende von

Rosenholz

KKoäii), das eine

noch nicht hinlänglich

bekannte, auf den ka¬

narischen und an-

tillischen Inseln

wachsendePfianzelie-
sert, an.

Man bereitet ans den

Rosen überhaupt das

Rosenöl, den Rosen¬

honig, das Rosen¬

wasser, den Rosen-

syrnp, Nvsenessig u.

Rosenliqneur.

Die Essig- oderKrops-

roseu werden hänfig

zn Mundwässern an¬

gewandt. Getrocknet

bedient man sich der¬

selben, um einigen

Species ein schöneres

Ansehen zu geben,

nnd aus den frischen
Blättern bereitet man

eine Conserve.
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Abbreviatu¬

ren.

GanzeBenennun¬
gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkomme», Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

«»!. ?I«»i v» Eisen¬
->»»>» »niitt. «ali» »nun«- haltiger Sal

iiia^t. !»>l ni»^i in»i- miat, Eisen
tiülo« salmiak-

»ININUII. siit blumen.
«»in ist. Z?ei i nin

iMl, »ininoniit«
^IIIIIIUII. in»i^ii»<i^ui»

IN» l t. iiut
^ininiini»

in» iniii i»-
ti?ni» insi'»

tist» in.

Hvl. «»I. I?I»i ex «ali« Geläuterter
i>iiii»««ili»r. aininuni»«!! einfacher

»impl. «iinpliet'8. Talmia?,
Salmiak-
blumen.

Hollnnder,
«sinbiici. «iinduei. Holler,

Holder»
oder

Flieder¬
>'.-5? m blüthen.

evltie. «ipicitv

Sie werden aus Salmiak »nd falz-

saurcm Eise» bereitet, haben eine

diinketgelbe Farbe »nd einen fafran-

ähnlichen Gernch, werden an der

Luft leicht feucht, »nd müssen da¬

her vor derselben verwahrt werden.

Sie werden aus dem gewöhnlichen

Salmiak bereitet, und bestehen in

feinen Krystallen.

Blüthen der
Alpennarde

oder
keltischen
Narde.

Sie wachsen auf dem überall bekann¬

ten, wie Unkraut fortkommenden

strauchartigen Hollunderbaum, sind

eines unserer vorzüglichsten Arzenei¬

mittel und ungemein heilsam, gelb¬

lich weiß und doldenförmig, frisch
und trocken von etwas unangeneh¬

men Geruch und schleimig bitterli

chem Geschmack. Die alten oder

schlecht getrockneten Blüthen find

bräunlich, zuweilen sogar schwarz

Man bezieht sie von Nürnberg

und andern Orten sehr wohlfeil.

Diese kleine Pflanze wächst auf den

Alpen; sie war früher wegen ih¬

rer Kräfte sehr berühmt, und wird

noch jahrlich in großen Quantitä¬

ten nach dem Orient versandt.

In Pillenform werde»

sie besonders als stär¬

kendes Mittel gege¬

ben. Bei Verfchleim-

ung des Darmkanals,

bei Bleichsucht, Was¬

sersucht »nd andern

Cacherien, sowie bei

Wechselsiebern leisten

sie oft gute Dienste.

Sie leisten den Aerzten

wichtige Dienste, man

macht überhaupt aus
dem Salmiak eine

Menge zusammenge¬

setzter Arzeneimittel,

seine Kräfte und gu¬

ten Eigenschaften er¬

heben ihn weit über

die meisten Mittel¬

salze. Die Blumen

werden verordnet zur

Verdünnung d. Blut-

massa und Säfte, zur

Eröffnung der Stock¬

ungen und zum

Schweißtreiben.

Man benutzt sie zu

Thee u. verschiedenen

Krankheiten, um ein

Wasser daraus zu be¬

reiten, als Schweiß¬
treibendes und Hu¬

stenstillendes Mittel.

Aeußerlich werden sie
in der Rose »nd an¬

dern Entzündungen

übergeschlagen.

Bei uns ist sie durch

die Anwendung des

gemeinen Baldrians

verdrängt.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

MI«»«»
Gelbe Sand-«t««

ruhrkraut-eiti ins«
blntlie».sivs

rl«i.
Tchwefelblu-«Illpll»!'.

men» gerei¬seu
nigter

Siilpkni' oder

sublimirter
8»IZ»I»ui'

Schwefel,

I?Ion. Gemeine
<ank>r«>t. tsiiaveti.

Rainfarn
oder

Wnrnikraut-

blnthen.

ri«i. M l «5 es
^iudeu-

iiIi»O.
blnthen.

ri-r. nr»
Taube

»Ib. lies«? oder
sivs

todte Nessel¬

blüthe.
.

Vorkominen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

Sind die gelben Blüthenbüschel des
bci uns in sandigen Gegenden wach¬
senden Sandrnhrkrantsoder gelben
Katzenpfötchens.

Sind eine pulverige Massa und be¬
stehen ans snblimirtem Schwefel;
mau macht sie in Ho lland, Eng¬
land, in Marseille, Nouenund
Venedig. Das Pulver muß recht
fein und zart, schön gelb von Farbe
und geruchlosseyn.

Die Blüthen werden häufig mit ge¬
wöhnlichem Schwefel verfälscht. Da
ihnen immer etwas Schwefelsäure
anhängt, so muffen sie zum medici-
nischeiiGebrauchemit kaltem Wasser
ausgewaschen werden; sie heißen
dann I'Iores siilpliuris loti.

Das Krant wächst bci uns an Rai¬
nen und in Gräben, die Blüthen
davon siud halbküglig, goldgelb in
flachen Doldentraube«, kampherartig
riechend uud balsamisch bitter schme¬
ckend.

Der Lindenbaum wächst im südli¬
chen Europa ans mehr trocke¬
nem als feuchtem Boden wild. Bei
uns wird er zu Alleen angepflanzt,
und die Blüthe ist überall zu ha¬
ben, wo der bekannte schöne Baum
nur fortkommt.

Die Pflanze wächst an Wegen, Zäu¬
nen, Hecken, Mauern und unbebau¬
ten Plätzen in Menge; von dieser
Nesselart sammelt man die weißen
rachensörmigenBlmnenkronen.

In der Arzenei braucht
man die Blumen im
Aufguß gegen Wür¬
mer und die Gelb¬
sucht; äußerlich be¬
dient man sich ihrer
znr Näucherung ge¬
gen Flüsse, und streut
sie zwischen Wolle
und Pelzwaaren,nm
die Motten abzuhal¬
ten.

Innerlich genommen
dienen sie gegen
Brust- uud Lungen-
beschweruisse; mit
Lremor lsrlnri ver¬
mischt gegen Hä-
morrhoiden, äußer¬
lich, in Quecksilber
abgerieben, als Sal¬
be gegen Ungeziefer
an Menschen und
Vieh, unter die Krätz¬
salben, zu Feuerwer¬
ken n. s. w.

Ihre Hauptanwendung
ist, als Absud ge¬
trunken, gegen Wür¬
mer.

Sie haben zertheilende,
schmerzstillende und
Hauptstärkende Kräf¬
te, und werden als
blutreinigender Thee
getrunken. Das dar¬
aus bereitete Wasser
kühlt vortrefflich.

Der Thee von dieser
Blüthe ist beim Hu¬
sten ein sehr lindern¬
des Mittel.



Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendnttg.

ri«r.

» t I da««!,.

rior.

» ii iil. -»« > >>».

rit»i » «

rioi r» H

«li« aoi i«,
!>Ut

ViriÄ« Aüris

x»IIicuin

<»in.

» siiiloi

sive

^inrmn

Wollkraut-

blumcn
oder

Königs¬

kerzen.

Krystallisir-

ter, raffinir-
ter Grun-

spahn.

Zinkblninen
oder

weißes

Zinkoxyd

auch

Galmey

genannt.

Man findet diese Pflanze an dürre»,

sandigen, steinigen, unbebauten Or¬

ten nnd bergigten Gegenden. Die

Blumen sind goldgelb, sitzen rings

nm die Spitze des Stengels in

Menge beisammen, nnd bilden eine

große runde Aehre; ihrer Schön¬

heit wtgeu wird sie auch bei uns in

Gärten gefunden. Die Blüthen

müssen ganz gesund und goldgelb

seyn, dürfen auch beim Einsammeln

keinen Schaden leiden ; man trocknet

sie schnell und verwahrt sie in gut

verschlossenen Gefäßen, sie werden

sonst vor der Zeit schwarz und un¬
brauchbar. Der Geruch der ge¬

trockneten Blüthe ist »»gemein aro¬

matisch. Man bezieht sie vom Fich¬

telgebirge, aus Oesterreich

und Böhmen.

Er wird in Marseille, Mont¬

pellier, Air, Wien, Venedig

nnd Schweinsurt gemacht. Man

bringt ihn in Traubenkrystallen,

welche an hölzerne dünne Spießchen

angeschlossen sind und 8—LV Unzen

wiegen, in den Handel.

Sind weiße geschmacklose Flocken,

welche ans einer Verbindung von

Zink mit Sauerstoff bestehen. Man

erhält sie, indem man Zink schmelzt,

ihn an der Lust verbrennen, nnd die

sich entwickelnden Dämpfe an kal¬

ten Körpern absetzen läßt. Das

härtere, weniger reine, granliche, im

Tiegel nicht ganz rein zurückblei¬

bende Oryd heißt lull» oder Ofen-

brnch, und dieser kam sonst aus

Alerandrien. Mau bezieht diese

Blüthen aus chemische» Laborato
rien.

Sie haben erweichende

».zertheilende Kräfte,

den Thee davon gibt

man »lutterlos ab¬

gezogenen Kindern,

indem er sehr nahr¬

haft ist und Katarrh¬

stillende Eigenschaf¬

ten hat; man heilt

mit dem Absud auch

böse grindige Kopse.

Die Hiitmacher, Schön¬

färber , Kürschner,
Maler, Jlluminirer

nnd Kattmidrilcker ge¬

brauchen ihn, und die

Apotheker, um Wun¬

den von.fanlein Flei¬

sche zu säubern.

Aeußerlich werden die
Zinkblninen als ein
trocknendes und rei¬

nigendes Mittel, be¬

sonders in drüstgten

Angeii-Entzündungen

gebraucht, und bei

tiesen, flechtenartigen

Geschwülste» soll,

wie Culle» berich¬
tet, eine Salbe aus

3 Theile» Zinkbln¬

inen und K Theilen

Schmalz nngemein

gute Dienste thun.

Bei anfgesprungenen

Warzen der Säugen¬

den hat Cranz die
Zinkbl»men empfoh¬

len, sie können aber
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.
ÄZorkommcu, Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

dem Kinde nachthei¬

lig werden.

Z?»t iniii«II. Eine zur Verfälschung des Safrans

dienende Substanz, welche aus den

Randblümchen einer Gattung Li>-

lentln!» besteht, und dem Safran

ähnlich zubereitet ist. Bei Erlan¬

ge u und Schweinfurt wird selbe

auf den Feldern gebaut. Das Pfd.

foeminell wird »m 3 bis 4 fl.

verkaust; die Ringelblume wird durch

eine Maschine geschlitzt, und durch

eine Farbe dem Ansehen des gan¬

zen Safran ganz gleich gebracht;

die Franzosen nennen diesen Arti¬

kel deutschen Safran. Beim ver¬

mischten ganzen Safran gehört ein

tüchtiger Kenner dazu, »m die Bei¬

mischung von ^'»eniinell wahrzu¬

nehmen. Wie I^<«;inin>z!I gefärbt

wird, ist noch Geheimniß.

A«»Ii» »n- Pomeran-
zenblatter.

Sind von dein bekannten Pomeran-

zenbaum. Man bezieht sie von

Genna, Malaga und Triest;

zwischen den Finger» zerrieben, müs¬

sen die Blätter einen lieblichen Ge¬

ruch und bitterlich gewürzhasten

.Geschmack haben.

Als Thee getrunken sol¬
len sie stärkend und

krampsstiklend seyn.

ItlltSN

Bnecn-
blatter.

Sie sind die Blätter vom Diosm»

erenüls, cinem Strauch vom Vor¬

gebirge der gnten Hoffnung
nnd kommen über London, Am¬

sterdam und Hamburg in den

Handel. Sie haben die Länge von

etwa '/, Zoll, riechen aromatisch

nnd schmecken bitter aromatisch.

Gegen Magenkrämpse,

Rheumatismus, ver¬
dorbenes Blut »nd

schlechte Säfte wer¬

den sie als Thee ge¬
trunken.

r«Ii» iüei«

aq»if«»Iii.

Stechpal¬
men-Blatter.

Sind die Blätter der Stechpalme

(gemeine Hülsen) Ilcx ^uilolkim,

lederartige, glänzende, immergrüne,

am Rande dornige Blätter von her¬
bem Geschmack.

I» der Medici» sind

sie gegen Wechselsie-

ber empfohlen, wer¬

den aber selten ge¬
braucht.

Matico-
Blätter.

Sie kommen vom I'ipsr -mgustiilo-

Ii»m, einem Gewächse in Per»,

Cayenne zc., sehen den Salbei¬

blättern ähnlich, riechen schwach aro¬

matisch, schmecke» bitterlich.

In der Medicin.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.

k>»I. >ilx»i>> ^ oli» lülioi« Giftsnmach-
iuxioo- btätter.

lUixIii.

»Ivx.
!
nn? il!t X II»-

^VIIN»^ K «>n» ^tii-

Nil«! «»<!„-

«liOil.

Kit Iin»t r«Ii» ^t>n»

pirZ. N!>l> p-ii,a.

>^«I. 8^iiii >t

tripnl. „»«
<NIIN.

Nlexaudri-

nische Den-
nesblätter.

Dstindische
Sennes-

l'lätter.

kleine Sen¬

nesblätter.

Sennesblät-

ter von Tri¬

polis.

Der gistige, strauchartige Baum ist in

Virgiuien und Canada z»

Hause; niit dem Milchsaft der

Pflanze vergiften die Indianer ihre

Pfeile. Von den hessischen Solda¬

ten, die sich in Amerika uuter die¬

sen Baum gelagert hatten, sollen

sogar viele am Schlagflusse gestor¬

ben seyn.

Sie kommen von der t!»ssi» »eiin».

die in Oberägypten und Ara¬

bien wild wächst, und sind gelb¬

grün und länglich rund; die besten

sind die aleran d rin er, mittlere

Sorten bringt man aus Nubieu

und von Tripolis, die ordinäre

von Mocca, aus Italien, der

Provence u. Languedoe. Die

kleinen Sennesblätter, auch Vruch-

sennes genannt, sollen nach der

Meinung Einiger von einer bei uns

wachsenden Pflanze, deren Blätter

man klein schneidet, herkommen, nach

Trommodorsf aber verhält sich

ihr Aufguß ganz so, wie der der

alerandrinifchcu. Je weniger sie

mit Staub und Stengel vermischt

sind, je mehr schätzt man diese Blät

ter.. Nach den Ländern, wo sie er¬

zeugt werden, sind auch ihre Kräste

sehr verschiede» ; zum Theil mögen

sie auch von anderen Arten dieser

Pflanze herrühren. Die alerandri-

ner hat rundlängliche, ungefähr

Joll lange, Zoll breite, auch

bleichgrüne, sanft anzufühlende Blät¬

ter von schleimig bitterlichem Ge¬

schmack. Die italienischen und fran¬

zösischen sind breiter, stumpfer, dün¬

ner, grüner und zerbrechlicher; die

tripolitauifchen sind größer, als die

alerandriner, stumpf, ganz grün,

rauh anzufühlen, und schlechter als

die vorhergehenden. Die arabischen

sind schmäler, länger, spitziger und

weniger stark riechend, als die aleran¬

driner. Man bezieht diese Artikel

von Marseille, Livorno,

Trieft und Ven edig. Die ge-8

Anwendung.

Die Blätter werden in

Lähmungen zu 2 — 4

Gran einige Mal des

Tages gegeben; sie
erregen Fieber, und

erfordern bei dem

Gebrauche die höch¬

ste Aufmerksamkeit

des Arztes.

Man.gebraucht sie als

Lariermittel.hält aber

hiezn die Hülsen weit

weniger geeignet, als

die Blätter, weil er¬

stere schwächer wir¬
ken. Die Stiele ver¬

ursache» Leibschnei¬

den, müssen daher

vor der Anwendung

ausgesucht werden.

Bei Wassersüchten u.

der goldeuen Ader

können sie auch ohue

Bedenken gegeben
werden.



41-4 W^okitt

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennttn-

gen.

Vorkommen, Bereitung»
Eigenschaften.

Anwendung.

r«Ila

roll» Isulo-

Lorbeer¬
blätter.

rollieuli
8vni»»v.

Kirschlor¬
beerblätter.

fleckten, unreinen, gelben, bleichen
Blätter sind verdorben und ohne
Wirkung. Die ans Ostindien
kommendensind geringer, als die
p-n'vi,; man bezieht sie von Lon¬
don, Hainburg 11, Amsterdam.

Sie müssen schon grün und frisch, von
angenehmem Geruch und gewürzhaft
bitterlichem Geschmack seyn. Man
bringt sie mit einem Theil der
Stengel in den Handel. Die Ge¬
genden am Gardasee und Süd-
tyrol senden die meisten nach
Deutschland.

Sennesbälg¬
lein.

Sie kommen von dem im Oriente
wachsenden,bei uns in Gärten ge¬
zogenen lorbeerblätterigen Pflaumen¬
baum, haben Aehnlichkeit mit den
Lorbeerblättern, nur sind sie fester,
steifer und saftiger, oben dunkel-,
unten blaßgrün. Man bezieht sie
von Trie st. Beim Zerreiben rie¬
che» sie nach bittern Mandeln,und
schmecken auch frisch darnach. Sie
enthalten Blausäure, die ihnen sehr
giftige Eigenschaften ertheilt. Aus
ihnen wird das Kirschlorbeerwasser
durch Destillation bereitet.

Die Lässig senns trägt auch kleine
Hülsen (Bälglein genannt). Sie
sind flach gedrückt, und enthalten
länglichte, braune oder aschgraue
Saamen; es gibt Aerzte, welche
selbige den Blättern vorziehen, weil
sie den, den Blättern eigenen unan¬
genehme» Geruch und Geschmack

In Italien braucht
man sie zum Einpa¬
cken mehrerer Süd¬
früchte und des Süß-
Holzsaftes, ebenso dort
wie anderwärtsauch
als Gewürze uuter
Speisen, Essige und
Liqneure. In den
Apotheken reicht man
sie gegen Magen¬
schwäche; sie treiben
die menses u. Bläh¬
ungen, besonders in
Klystiren.

So schädlich diese Pflan¬
ze auch ist, so hemmt
sie doch vorzüglich die
hektischen Fieberbe¬
wegungen, verbessert
u. vermehrt die Lvm-
phe im Blnt; zer¬
theilt verhärleteDrü-
sen, treibt Urin, und
ist, vorsichtig ange¬
wendet, den Betrun¬
kene» sehr gut. Das
Kirschlorbeer-Wasser
hebt die Thätigkeit
des Herzens auf und
gibt den eiusaugen-
den Gefäßen Thätig¬
keit.

Die Anwendung ist die¬
selbe wie bei den
Blättern.



Abbreviatu¬ Ganze
Benennun¬

Deutsche
Bcnennnn- Vorkommen, Bereitung, Anwendung.ren. gen. gen. Eigenschaften.

t^i netu« »n- rruetii» -in

>>ni>ia» r-intii >,»-

t»I . !»!»< lll i.

I'lUOtll» «?v

r»««i^iiiii

»ieest!.

I^rnctu«

r^n«»«dati.

W^metu«

qiirr^ii»
miii»«>.

»>n)-
!ae«ii»

aut

MllI»«!II«

ani^Iseeu«.

Unreife Po-
meränzchen.

Getrocknete
saure Kir¬

schen.

Hagebutten,
Hiften.

rriiotu« Geschälte
«t>- «i«»»« Eicheln.

NIIIIKlilti. >

Zeylon-
Moos.

nicht haben nnd weniger Leibschnei¬

den verursachen sollen,

Sie werden unreif von den Bänmen

abgenommen, in der Größe einer

Erbse bis zu der einer Kirsche, nnd

sind getrocknet branngrün oder

schwärzlich grün, von angenehmen,

gewürzhaften Geruch, ähnlichem,

aber sehr bittern Geschmack, und

großer Härte. Sie werden von

Trieft bezogen.

Sie sind die Früchte der in Europa

wachsenden Hundsrose, nnd enthal¬

ten viel Saamenkörnchen; von ih¬

nen befreit, werden sie getrocknet,

nnd müssen dann schön röthlich von

Farbe seyn.

Man röstet selbige mit der Schaale;

nachdem sie enischält sind, werden

sie zu feinem Pulver^ gemahlen.

Dieses Surrogat liefert vorzüglich

Nürnberg, Fürth, Lahr und

Augsburg.

Eine Alge oder Tang, welche in dem

indischen Meere, besonders an

der Küste von Zeylon, vorkommt,

nnd über England zn nns ge¬

bracht wird; es ist heltbrännlich

oder strohgelb, schmeckt schleimig,

und gibt ein schleimiges Deeoet.
8*

Man brancht sie zu Li-

queuren, znrBischof-

essenz, zn bittern An¬

sätzen, nnd in den

Apotheken zu nerven¬

stärkenden und zer¬

theilenden Mitteln,
anch bei Fontanel¬
len.

Werden verschiedenar¬

tig zn Speisen ver¬
wendet.

Sie haben einen süßsäu¬

erlichen Geschmack,

werden als Speise,

in den Apotheken mit
den Kernen aber wi-

derdicSteinbeschwer-

den angewendet, nnd
treiben den Urin. Die

Schwämme davon

oder die Schlafäpfel

dienen ebenfalls, in

Wasser oder Wein

gekocht, gegen Stein¬

oder Nierenweh, nnd

sollen auch, unter

das Kopfkissen gelegt,

Schlas machen.

Sie sind ein Kaffee-
Snrrogat, nnd wer¬

den mntterlos aufge¬

zogenen Kindern anch
als nährendes Ge¬

tränk gegeben.

Es wird neuerlich statt

des Lsrr»^l>ens nnd

des isländischen Moo¬

ses in der Medicin

empfohlen.
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennun¬

Deutsche
Benennun¬ Vorkommen, Bereitung,

Anwendung.ren.
gen. gen. Cigenichaften.

I^iilix»

ÜFIlZ.

i^nni»i «»li

ci«.

k'im^i K«in
I?uki

sive

^uri« ul»v

IlIlI^IIF

<ü»II»l?

»Ivzix. »Id.

<>»!I»^

«It^pP. nixr.

ti»II»v

viiiil.

K»II»v

«Ivpx.
iiliilor.

«»II»v

»dru^zio.

«s!I»v

n>»rin«r»t.

I»»II»V
ti im

<»nlt»v

Istrisv.

L«»U»«

n«r«tr»v.

<»«!>»<'

!» <z«rt.

Weiden-

sch wämme.

Illis II!'

riun.

«»IIsv

»I< z»xo
»Ibso.

»IvpA«

«!xr»v.
S«»II»v

slepp«
vii Zlle«.

<»«!!»«>

<.»!IlTV

»dr»«2i«>.

in»i ii»»i»-

t»e.

tliiii^.sli«»^
<ü»II»«

i^trisv.

<> ill»»'

«»U»v

in ««rtis.

Hollunder-

schwämme
oder

Jndasohren,

Weiße

Galläpfel

von Aleppo.

Schwarze

dergleichen.

Grüne dgl.

Kleine dgl.

Galläpfel
von den

Abruzzen.

dergl. mar-
morirte.

dgl. ungari¬

sche.

dgl. istrische,

Landgallen.

Gällus in

Sorten.

Siehe Nuß.

Wächst an der Rinde der Weiden-

bäume, und wird 1—lg Zoll breit.

Das Innere ist gegen die Ober¬

fläche zu dicht nnd fest wie Leder,

gegen nnten zu meistens weiß, zu

weilen gelblich braun, veilchenartig

riechend, von schleimig bitterlichem

Geschmack.

Dieser ohrsormige Becherschwamm

wächst im Frühiahr auf faulen

Hollunderstämine», Der junge ist

gallert-, der ältere lederartig, roth

oder schwarzbraun.

Siehe ksrina gm)'AiIsIgru»i.

Sie sind die runden Auswüchse, welche

au den Eichenblättern und Eichen

zweigen gesunden werden und eut^

stehen durch den Stich eines In¬

sektes (Blatt - oder Gallwespe ge¬

nannt). Es sticht eine kleine Oeff-

nung in die Blätter oder Zweige,

legt ei» Ei darein, um welches sich

der Sast aus dem Baume zieht

uud nach und nach ein rundes Ge¬

häuse bildet, worinnen die Larve

so lange bleibt, bis sie reif ist,

dann bohrt sie sich durch ihr Ge¬

fängniß nnd entflieht. Die durch¬

löcherten Galläpfel haben ein Vier¬

tel weniger Gerbestoff nnd sind

leichter, man mnß sie daher vor

dem Auskriechen der Larven ärn-

ten. Manchmal werden weiße Gall¬

äpfel blan gefärbt, diese Verfälsch¬

ung erkennt man aber an deren

Leichtigkeit, Weichheit und an ihren

Oeffnnngen. Man bezieht sie von

Triest, Venedig, Livorno,

London, Ofen und Wien. Die

schwarzen, kleinen, schweren von

Aleppo sind die besten, dann sol-

Sie kommen als ein

Mittel gegen die Lun-

gensncht in den Apo¬

theken vor.

Ihres Schleimes Wege»

gebraucht ma» sie bei

böse» Hälsen, indem
man davon in das

Trinken zn legen

Pflegt.

Man wendet sie ihres

Gerbestoffes wegen in

den Ledermanufaktu¬

ren, in den Schwarz¬

färbereien zur Be¬

reitung der Dinte

und als Beize in

den Türkischrothsär-

bereien an; die weiße

oder andere geringe

leichte Waare wird

anch zur Corduan-

Bereituug gebraucht.
Zn der Medicin wird

dieser Artikel mehr

äußerlich als inner¬

lich als zusammen¬

ziehendes Mittel bei

Fleischwunden und

zum Blutstillen ver¬
wendet.
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